
Das dringlichſte Problem der Bebölkerungsfrage.
hat ein Herold der Kulturgeſchichte das Ringen die Rettung der

entarteten Familie ergreifender dargeſtellt als der größte niederländiſche
Dichter 00 ban den Vondel der erſchütternden ragödie bom Unter⸗
gang der erſten menſchlichen Geſellſchaft

Der au wir folgen der UÜberſetzung Baumgartners iſt
eime Lichtung Zedernwald Fuß der Rieſenburg des Titanenherrſcher
Achiman und ſeiner Hetäre Urania born das Meer mit bes er
und die allein ende Arche, deren Anblick das Rieſengeſchlecht der gott
entfremdeten Menſchheit zur 4  ung einladen ſoll

Die Morgenröte des Schickſalstages ſteigt aus finſterer Nacht herauf
Von den Enden der Erde aben ſich die genußſüchtigen Völker Wonne⸗
garten zur Krönung Achimans verſammelt Noch ruhen ſie und
Traum verſunken, ihr „lüſternes Geſicht glerig zum oden ewan

Von Schutzengeln umſchattet erhebt ſich der greiſe Noe Und ſpricht
ſein Morgengebet für das erirrte

Sie auſchen nicht auf Warnung
nd doch, Vater! kann's geſchehen
Laß Gnade walten, nicht das ſtarre Recht!“

Von Unruhe equält naht ſich Achiman dem Baumeiſter der Arche
der ihm Einrichtung und Zweck des Rettungsſchiffes rklärt und bon Noes
Bußleiden erzählt

Nun erſchein der greiſe atriar ſe um ſeine Strafpredigt
halten

Ihr Völker! hört mich, Prophetenwort
Noch Etwa gilt hab' nun hundert re
Den letzten Tag verkündet Doch umſonſt
des Brudermörders Kain ehe der rebelliſche EI der

nde, der Beſitz, Ruhm olluſt en erhebe Selbſt die Nach⸗
kommen habe die eige Sinnlichkeit erfaßt und ſie Sklaven der
Kainstöchter erniedrigt

acht auf! Verlaßt ſie, eh' eue
Euch qu
on ſchlägt die u den Boden dieſer er
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Achiman wendet ein:
„Soll Unſer Aug' der er verſchließen?
Natur chuf ni  t umſonſt. Sie chuf das el

Noe antwortet
„Gott chuf ein eibh und rau es einem Mann,
Und alſo galt der rein Ehebund
Von dam bis auf Seth, ſolang ur Gottes,
Solang der Völker Überlieferung
Wie ein eſe ins tiefſte Herz gegraben,
Zu Recht beſtand, ſolang des Himmels Licht
Der nde Dunkel aus dem Herzen cheu

G iſt mſonſt Achiman erinnert die rze des Lebens Und
die Tierverwandtſchaft des Menſchen und eilt fort zum Feſtgelage.
Da onm die erſte Uunde von 33 ſteigenden Flut Achiman erſchrickt.

Doch die Hetäre:
＋ Laß Ignoranten nach den Wolken gaffen!
Kleine Kinder hält man
Mit ſolchen Schreckgeſpenſtern wohl in Zucht 4

Einſt habe ihr geraten, dem Ruf der Atur folgen und ihre ſüße
Luſt zu genießen.

„Kein ang ſtörte dann die eele,
ein Schmerz den Leib, enn wiſchen Wiege und rab
Man frei genöſſe dieſes Lehbens Gaben
So ſprache du und olg dem Gaukler nun,
Den hundert ahre ſchon eim jeder auslacht.“

Und wie ſie ihn dann mit Buhlerkunſt mwirbt, rliegt der entnervte
von der Hetäre.

Doch jetzt 71 Noe auch Urania gegenüber, die im Kreiſe ihrer
Blumenmädchen des ehrwürdigen Greiſes pottet und ſeiner Rede von der
Einheit, Heiligkeit und Unauflöslichkei der Ehe den unumſchränkten Lebens⸗
genu entgegenhält.

Noe antroortet mit der Schilderung der hereinbrechenden Kataſtrophe:
„Nicht Damm, nicht Deich, nicht Schleuſe ſchützet mehrDas dringlichſte Problem der Bevölkerungsfrage.
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Achiman wendet ein:

„Soll unſer Aug' der Schönheit ſich verſchließen?

Natur ſchuf nichts umſonſt. Sie ſchuf das Weib.“

Noe antwortet:

„Gott ſchuf ein Weib und traut es einem Mann,

Und alſo galt der reine Ehebund

Von Adam bis auf Seth, ſolang Furcht Gottes,

Solang der Völker Überlieferung

Wie ein Geſetz, ins tiefſte Herz gegraben,

Zu Recht beſtand, ſolang des Himmels Licht

Der Sünde Dunkel aus dem Herzen ſcheuchte.“

Es iſt umſonſt. Achiman erinnert an die Kürze des Lebens und

an die Tierverwandtſchaft des Menſchen und eilt fort zum Feſtgelage.

Da kommt die erſte Kunde Pent det ſteigenden Flut. Achiman erſchrickt.

Doch die Hetäre:

Laß Ignoranten nach den Wolken gaffen.

Kleine Kinder hält man

Mit ſolchen Schreckgeſpenſtern wohl in Zucht...“

Einſt habe er ihr geraten, dem Ruf der Natur zu folgen und ihre ſüße

Luſt zu genießen.

„Kein Mißklang ſtörte dann die frohe Seele,

Kein Schmerz den Leib, wenn zwiſchen Wiege und Grab

Man frei genöſſe dieſes Lebens Gaben.

So ſpracheſt du und folgſt dem Gaukler nun,

Den hundert Jahre ſchon ein jeder auslacht.“

Und wie ſie ihn dann mit Buhlerkunſt umwirbt, erliegt der entnervte

Herrſcher von neuem der Hetäre.

Doch jetzt tritt Noe auch Urania gegenüber, die im Kreiſe ihrer

Blumenmädchen des ehrwürdigen Greiſes ſpottet und ſeiner Rede von der

Einheit, Heiligkeit und Unauflöslichkeit der Ehe den unumſchränkten Lebens⸗

genuß entgegenhält.

Noe anttoortet mit der Schilderung der hereinbrechenden Kataſtrophe:

„Nicht Damm, nicht Deich, nicht Schleuſe ſchützet mehr

. .. Ach, zu ſpät!

Ein Jammerſchrei

Dröhnt ſchaurig durch der Wogen finſtres Rauſchen.

Das Brautlied ſchweigt.

Scherz, Jauchzen und Gelächter

Löſt ſich in eiſigkalten Wehruf auf.

Ein Schwarm von todesbleichen Schatten, klimmt

Der Menſchheit letzter Reſt auf zum Gebirge

Von Riff zu Riff, nach einem Zufluchtsort.A ＋ 3 C  E tu Jammerſchrei
Dröhnt chaurig durch der ogen finſtres Rauſchen
Das Brautlied chweigt. erz, Jauchzen und Gelächter
Löſt in eiſigkalten Wehruf auf
Ein Schwarm von todesbleichen Schatten, klimmt
Der Menſchheit letzter Reſt auf zum Gebirge
Von Riff 3 Riff, nach einem Zufluchtsort
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Doch zürnend dringt der weite Ozean
Den Leichenblaſſen nach die ogen chwellen
Ins Meer verſinkt die höchſte Bergeszinne
Ein ret noch und Todesſtille ings.“

Urania bleibt ungerührt und ing mit ihren ädchen das frivole
„Schwanlied“.

Nur zu raſch naht die acht Noe ſteigt in die Arche, die auf der
Der rei nade dringt zum Himmel.emporſchwebt

Zu
„Nur eines bleibt, denkt ein reuig Sterben,
Dann mögt ihr drüben nade noch erwerben.“

Zu Wäre ＋2 nicht zum Verzweifeln, enn Vondels ragödie
wieder Geſchichte würde?

Die Sündflut omm nicht wieder Der Schöpfer der Welt hat ſein
Wort egeben. ndeſſen wurde ſchon manches Volk von der Flut der

weggeſpült. Und ſtets war es, wie oes Zeiten, die Sünde
der Familienentartung, die zur odesflu anſchwoll. Es gab keine ütter
mehr, nur etären

ange vor Einbruch der wilden Kriegsnacht ahen wir jagende Sturm⸗
wolken, die auch die eutſche Familie, das eutſche Volk edrohen
Erleuchtete änner en nach oes eiſe alles aufgeboten, Ur die
Menſchen warnen und das Unheil abzuwenden. Tief bekümmert
nannten die Biſchöfe V die orge die Familie ihre chwerſte
orge Uund lagten Unter Weherufen über den langſamen Selbſtmord der
Nation Faſt gleichzeitig Tte ein Führer auf dem Gebiet der Be⸗
völkerungsforſchung, rofeſſor Dr. Gruber, der die „freie“ lebe
und die unbr in die chriſtliche Familie freimütig verurteilt, in einer
igen Verſammlung des 77  eu  en Vereins für öffentliche Geſundheits⸗
09½  74 daß lellei nur noch aus einem furchtbaren nationalen Unglück
die Rettung „erho werden dürfe Das war ein Jahr bor dem
rieg

In vieler Hinſicht iſt der rieg für alle Völker Europas ein „furcht⸗
hares nationales Ung Er raf uns, als die eigende Flut der
drohenden Entartung ereits den en der er chlagen ſchien,
auf dem wir ſtehen Es iſt, als ob der orgen des Schickſalstages
heraufdämmere. Doch die der Not äßt uns die Rettung ſo nahe
erſcheinen wie nie, und das ſo mehr, eil Unſere E Kraft nie
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groͤßer war Jetzt oder nie en wir uUuns über die Entartung Er⸗

eben Die Stunde der Erlöſung iſt da, und ＋2 iſt ſehr zweifelhaft, ob
nicht die etzte in der unſeres Volkes iſt
Es omm omi darauf ＋ daß kein grundſätzlicher

ehlgri die Rettung gefährdet, daß wir uns nicht mit Maßnahmen
beſcheiden, die, weil nicht auf Heilung, ondern nur auf Linderung ein⸗
geſtellt, die Heilung geradezu au  ießen, daß wir nicht mit
zerſprengten Kräften am  0 Stellungen räumen, ohne die jede aus

ſichtsvolle ffenſive unmögli wird, ohne die nUur noch ein „Friede ohne
Sieg“, die Entſcheidung eines hoffnungsloſen Verhängniſſes erwarte
werden darf

leſe Zeilen wollen bon auf die Dringlichkeit des roblem
hinweiſen und bor em die Grundrichtung der Löſungsweiſe
kennzeichnen, bon der wir nicht abweichen dürfen, wenn ſich nicht Unſere
ehen ausgeſprochenen Beſorgniſſe erfüllen ollen. Denn trotz des umfaſſenden
und ehr intenſiven Kraftaufwandes, den man der öſung des Bevölkerungs⸗
roblem zuwendet, können wir uns des indru nicht erwehren, daß
man ereits Wege beſchritten hat, die jene Beſorgniſſe nicht als unbegründe
erſcheinen aſſen Beſonders gilt dies bon den Bemühungen vieler Raſſen⸗
hygieniker, was ſo bedenklicher ſein dürfte, eil gerade die aſſen⸗
hygiene, die ſich hauptſächlich auf biologiſche Unterſuchungen ſt als au
zweck das „Wohlgeborenſein“ (daher auch der Name ugeni oder Eugenetik)
und die Erhaltung und Vervollkommnung der Abſtammungsgrundlagen
verfolgt.

tleſe Zeitſchrift hat den allenden Sturmzeiger des Geburtenrückgangs
nie aus den Uugen berloren. Wir erinnern beſonders den Beitrag
rage des Geburtenrückgangs“ von Hermann Kroſe (86 1914)
394), der bor allem die Urſachen zuſammenſtellt und gegeneinander ab⸗
wägt Wichtige Ergänzungen über die immer bedrohlicheren zahlenmäßigen
Belege als auch über die ittel, die bon ſeiten des Staates in Ausſicht
ſtehen, enthalten die beiden Berichte des gleichen Verfaſſers über die ſo
würdige Behandlung der rage in der Bayeriſchen Kammer der Reichsräte
und im Preußiſchen Abgeordnetenhaus (91 1916] 281 174) Der
Hauptabſturz der Geburtenziffer erfolgte bekanntlich ſeit 1900 bon auf
27 9ſ/00 im 1913 Er war reimal ſo ſtark als in den boraus⸗

gehenden Jahren Und vollzog ſich ſe

ma ſo raſch als im kinder⸗
ärmſten Frankreich. Bei Annahme einer Durchſchnittsziffer von 1900

Stimmen der Zeit.
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beträgt der Geburtenausfall jährlich 560 Auch die Kleinkinder  2
ſterblichkei hat die Bevölkerungszahl gewaltig bermindert. ahre
1913 ſtarben von faſt 900 000 Lebendgeborenen in den erſten drei
Lebensjahren 338 650, im erſten Lebensjahre allein 277 196

Hier ſeien nur zwei Ergebniſſe der Bevölkerungsforſchung heraus⸗
geſtellt, die für die Beurteilung der Löſungsmethode bon grundlegender
Bedeutung ſind

Das erſte rgebnis iſt die unbedingt geſicherte Feſtſtellung, die auch
in die ei  e der 77  eu  en Geſellſchaft für Raſſenhygiene“ erging,
daß der Geburtenrückgang ha  ich auf willkürlichen Ein⸗

Ebenſo iſtgriffen in die Abfolge der biologiſchen Funktionen beruht.
urchaus ſicher, daß die Kleinkinderſterblichkeit In erſter Linie auf die
wi Vorenthaltung der natürlichen Ernährung zurückgeführt
werden muß Die unheimliche Schnelligkeit, mit der ſich der Zerbröcklungs—
prozeß der Familie vollzieht, rkennt ⅝man aus einem eiſpiel, das Gruber
aus dem „Statiſtiſchen Jahrbuch der Berlin“ mittei Danach
hat in den Jahren bon 1880 bis 1910 die Zahl der Erſtgeborenen
Um abgenommen, die der Zweitgeborenen 42 die der I  2
geborenen 90%/, die der weiteren Kinder 72 0/ und arüber Das
hedeutet für zahlloſe Familien ereits das vollkommen durchgeführte Zwei⸗,
Ein und Keinkinderſyſtem. Und dem Beiſpiel Berlins ind alle Groß⸗
ſtädte und viele Kleinſtädte und Landgemeinden mehr oder weniger nahe
nachgefolgt, was erdie durch den Rieſenaufſchwung der Präventiv
induſtrie und ihrer ſchamloſen Reklame dokumentiert ird Auch bon
Oſterreich eri Dir Hainiſch (Wien), daß das Zweikinderſyſtem in
den gebildeten Kreiſen bis einem gewiſſen rade als „ſtandesgemäß“
gelte und daß auch beim das Sinken der Geburten abſolut er
gewollt ſei ein Uunder, enn die ehelichen ehurten in Wien in

Jahren bon 31 auf 21 9700 zurückgegangen in
Allerdings aben der in den Kindern nachwirkende roniſche Alkoholis⸗

mus und mehr noch die beiden Infektionskrankheiten Gonorrhöe und ilis,
die zwar nicht auf Vererbung beruhen, aher durch fortgeſetzte Infektion
den Lebensborn trüben und vergiften, einen großen Anteil am Geſamtausfall
der ehurten So Tde V Berlin, das etwa ern Viertel aller

Nach den Mitteilungen des Geh Obermedizinalrats Dr. rone utm Preußiſchen
Abgeordnetenhaus (25 Februar Vgl. auch Kroſes „Kirchliches Handbuch
19
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Erkrankungen aufweiſt, nach rofeſſor Dr Blaſchko durchſchnittlich jede
Ehe ein Kind mehr aben, enn jene Seuchen nicht ren Das wäre
gleichbedeutend mit Zuwachs bon 400 000 Einwohnern

Doch vergleichsweiſe dürfen die Volksſeuchen nuUur als Teilurſachen
angeſehen werden, die zude wir ehen bon der Kriegszeit ab mit
dem Fortſchritt der Hygiene (7 gerade während der Zeit des größten
Geburtenabſturzes nicht zuüugenommen haben 1 und dadurch ebenſo wie
durch die faſt ſtillſtehende der unehelichen eburten (0 mit nuUur
trauriger Deuili  Ei auch ihrerſeits auf die Hau

Urſache hinweiſen

Jedenfalls aben weder jene Krankheiten noch andere biologiſche
aktoren, wie Unterernährung, Uunnatürliche Beſchäftigung der Frau
unhygieniſche Wohnungsverhältniſſe eine hoffnungsloſe oder auch nur
nachwei  are Raſ enenta rtun 2 unſeres Volkes ewirkt Gegenteil
die unvergleichliche Kraftentfaltung, die der rieg offenbar hat und das
erſtaunliche Zurückgehen der natürlichen Sterbeziffer während der letzten
Friedensjahrzehnte ene geſunde Lebenskraft und trotz des
Erlöſchens zahlloſer Erblinien auch qualitativ kaum verſchlechterten
Geſamterbſchatz voraus Auch die Säuglingsſterblichkeit beruht
nicht auf biologiſcher Entartung, ondern weſentlich, wie ereits erwähnt
auf unbegründeter Vorenthaltung der natürlichen Nahrung

Das zweite Ergebnis der Bevölkerungsforſchung, das für die Löſungs
methode unſeres roblem ausſchlaggeben iſt, betrifft die pſycho
o giſche rundlage der Beweggründe, die den en der
Menſchen auf ſo unheilvolle Art beeinfluſſen CEs iſt das verfängliche
Prinzip bon der „Rationaliſierung“ oder vernunftgemäßen
Regelung der Kinderzahl Der Kinderſegen ird nicht mehr als
eine wertvolle, gütige abe der göttlichen orſehung erwarte Und hin⸗
7 ondern naturwidrig egoiſtiſchen Maßſtäben gemeſſen und
willkürlich beſchränkt nachdem wirtſchaftliche Berechnungen oder geſe
ſchaftliche Rückſichten oder biologiſche edenten oder die Lehens⸗
auffaſſung begehrenswert erſcheinen en Selbſtverſtändlich wird die

Einige Sachverſtändige meinen allerdings, daß doch noch eine Zunahme
beiden Infektionskrankheiten wenigſtens den Gro  en 3 verzeichnen äare.
Doch 21 von Gutachten der Provinzialmedizinalkollegien und der Arztekammern
Preußens, die dem Miniſterium des Innern vorlagen, lehnen die Behauptung
Raſſenentartung jedenfalls ab, und viele von ihnen nehmen mit zahlreichen andern
Sachverſtändigen eine Zunahme Krankheiten nicht Vgl. Dr. Krone, Die
Beurteilung des Geburtenrückganges eipzig

10 *
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Korrektur nicht durch das er der Enthaltſamkeit herbeigeführt, ſon
dern durch irekte ingriffe in den Gang der atur, 10 ogar un das
ſouveräne echt des Schöpfers über eben und Tod

Hieraus rkennt man bereits, daß die Lebensauffaſſung das
Entſcheidende iſt Denn' nach katholiſcher ehre ſind derartige ingriffe
unbedingt berboten. Indeſſen iſt eine Wertung des Einfluß
grades der Lebensauffaſſung unerläßlich.

Zunächſt darf die verhältnismäßige Wucht der andern altoren nicht
unterſchätzt werden

Die biologiſchen Einflüſſe ſind reilich von Einzelfällen ah⸗
geſehen zumeiſt ſehr wenig begründet und oft nur bon Einbildungen
und Vorurteilen wie eine große Kinderſchar ade natur
notwendig der Geſundheit der Utter und der Uali der Kinder
hervorgerufen. Sehr oft entſpringt die Not den Eingriffen in die atur
und verſ

immer ſich ganz bedeutend, enn man erſucht, den begangenen
biologiſchen Fehler durch neule Kunſtverſuche eheben Die Erfahrung
der atur, die nach geheimnisvollen ſtarken Geſetzen großzügig und ſehr
fein auf die Erhaltung bon Einzelweſen und Art eingeſtellt iſt,
nur Ußerſt Unwillig den blöden Widerſpruch autokratiſchen Menſchen⸗
witzes. Der oße Hinweis auf die Unberechenbaren Folgen, die ſich allein
aus dem erſagen der natürlichen Nahrung für Utter und Kind ergeben,
mag als eleg enügen. Den traurigen Einfluß antibiologiſcher oden
in Kleidung Und Lebensweiſe enn jeder.

Weit objektiver ſind die wirtſchaftliche Und geſellſchaftlichen
aktoren, die mannigfach ineinandergreifen und V den kulturgeſchichtlich
gewordenen Lebensbedingungen oft ſehr tief verankert ſind Erwähnt ſei
bor allem die wachſende privatwirtiſ Entwertung der Kinder,
deren ſtandesgemäße Aufzucht und Erziehung erdie immer rößere Auf.
wendungen rhei Zur Zeit des Agrarſtaates, der Hausinduſtrie und
vorherrſchenden aturalwirtſchaft war das anders Damals war auch die

„Neſtflucht“ noch nicht Wer in reiner Geldwirtſchaft lebt, zuma
die Familie mit feſter Beſoldung, ieht ſich notwendig in den Bannkreis
privatwirtſchaftlicher Kalkulationen gezogen, die zudem, durch „geſellſchaft
iche Verpflichtungen“ belaſtet !, nuUur ſehr zum „Sparen Kindern“

Sehr beachtenswert iſt das Wort Gertrud Bäumers in ihrem Buch „Weit
hinter den Schützengräben“, daß die Abhängigkeit der Minderbemittelten von der
großen Mode der b 8 2  2 der Frauenkultur ſei
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drängen eder weiß auch, daß zuma die Beamtenpolitik einer größeren
Kinderzahl ielfach ſehr ungünſtig iſt Die „Frankfurter Zeitung  V vom

Mai 1916 (Nr 2, en hebt in einem bea  enswerten Leit⸗
rtikel hervor, daß 68 eute keine Behörde gebe, die Frühheirat der
Angeſtellten fördere. „Im Gegenteil, die ehörden warnen ihre Beamten,
ohne Mitgift heiraten, und viele verbieten die Ehe unterhalb eines be⸗
ſtimmten Einkommens.“ Bei den höheren Beamten ſei die Beſoldung ſo,
daß ſich das Heiraten ohne Mitgift ganz vbon ſelber erbiete. 7
ſo ei 2 wörtlich weiter „wer etrate und wenig Kinder hat, hat
＋ natürli bequemer als der andere mit viel Kindern, eil ſich das
Gehalt Familienverhältniſſe nicht ümmert.“ Tatſächlich ergibt die
mtliche Statiſtik über faſt 143000 Poſt. und Telegraphenbeamten (in
den Reichsdruckſachen Nr 703 L daß mehr als aller ver⸗

heirateten höheren Beamten und faſt der mittleren nicht mehr als
zwei Kinder aben, bei den Unterbeamten iſt die Zahl der inderloſen und
jener, die nur ein oder zwei Kinder aben, 60,8 Mehr als drei Kinder
aben 9, und 12 und 23,7 90/½

inzu kommen neben zahlloſen Vorurteilen und Modeverirrungen andere
folgenſchwere und eindrucksvolle nde, wie bor allem die großſtädtiſche
Wohnungsnot, zuma die inderfeindliche Politik großſtädtiſcher Hauswirte,
ferner die oft ereits m ſehr jungen Jahren begonnene außerhäusliche
Erwerbsarbeit der Frau, beſonders der Induſtriearbeiterin, mit all dem
böſen Einfluß auf die Lohnwertung männlicher Arbeitskräfte und auf
die Einſchätzung, Vorbereitung und Ausübung des Mutterberufes, und
ndlich, wie beſonders Gruber immer wieder und nicht energiſch
etonen kann, der alle Kreiſe treibende rang nach ſozialem
Aufſtieg und die bis ins Ungemeſſene geſteigerten Lebens⸗

„Das Streben nach materiellem Beſitz, nach wirtſchaftlicher
Macht, nach Genüſſen geht eit über die ur über das, was
für ein geſunde eben notwendig iſt, hinaus.“

So führen alle Gründe, trotz der Zaubergewalt, die ihnen im Einzelfall
oft innewohnen mag, zuletzt auf die Lebensauffaſſung zur die
m der Tat die urzel und den Kernpunkt des ganzen roblem
bildet Dieſe Urchaus individualiſtiſche, irdi begrenzte Lebensauffaſſung
e auch, der extremſten Form der „Rationaliſierung“
gerade und zuer V jenen Kreiſen Eingang erſchaffte, m denen bon
einer wirklichen Sihwitrigtkil der wirtſchaftlichen Ver

niſſe keine ede
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ſein kann. Im Anſchluß an den Einfluß der Aufklärungskultur rank⸗
rei kennzeichne rofeſſor Dr Oldenberg (Göttingen) in den ehen 4

ſchienenen „Verhandlungen der Kriegstagung der Zentralſtelle für olks⸗
wohlfahrt Berlin Herbſt das tiefſte Weſen dieſer ver  enden
Entvölkerungsmanie.

Die rationaliſtiſche Zerſetzung der religiös gebundenen itte, der die
franzöſiſche Revolution das Siegel aufgedrückt habe, zer  re in der urzel
die alte Kultur mit ihren  2 ſittlichen Kräften, die den einzelnen mit ſeinen
ſelbſtverſtändlichen Pflichten und Opfern m eine große oziale Gemeinſcha
hineinband, und ſetze die eine Weltanſchauung, deren Mittel⸗-
un das eigene Selbſt, ſein ntereſſe und ſeine kurzſichtige ernun

Dieſem Zerſtörungswerke, das vbom Niederbruch der Autori  en
auf allen Gebieten menſchlichen Lebens begleitet ſei, falle elbſtverſtändlich
auch jener religiös gebundene „Inſtinkt“ zum er, der früher den Familien⸗
ater abgehalten , den Kinderſegen, den Er ſich in der Ehe wünſche,

meſſen und begrenzen. Wo aber die „vernunftgemäße“ Aufklärung
Urzel geſchlagen habe, finde ſie einen mächtigen Bundesgenoſſen m der
menſchlichen enußſu und Bequemlichkeit, ſo daß nun kein Halten mehr
ſei Beſonders die Frau ziehe der opfervollen Mutterſcha den ſrekten
Lebensgenu vor, ein einfache Rechenexempel Oldenberg El ſodann
auf die neumalthuſianiſche Propaganda hin und den gleichzeitigen Auf
ſchwung der Präventionsinduſtrie Und chließt die traurige Schilderung
mit ungefähr folgenden en „Rationaliſiert ird zunächſt die Kinder⸗
zahl zwei; eins zur Reſerve; neuerdings auch Einkinderſyſtem und Kein⸗
kinderſyſtem; auch Aufſchub der erſten Schwangerſchaft, eil auptſache
iſt, daß die junge Frau ihr eben erſt noch enießt.“ Habe das Präbentiv⸗
mittel erſagt, ſo 2 ſich rechtzeitig eim überzeugendes rgumen für
weitere ingriffe ein. Dann olge Verbeſſerung des Verfahrens, Ver.
illigung und Demokratiſierung 97 dann das dunkle Kapitel der Tot
geburten, der unvollkommenen Säuglingsernährung in den Großſtädten.
„Mit bedeutender Verſtandeskraft ird ein Vorurteil nach dem andern
aus dem Wege eräumt, und wohin der Weg ſchließlich führt, iſt nicht
zweifelhaft; der Weg zur Auflöſung der Familie, aber auch zur
Auflöſung anderer ſittlichen 7 auf denen der Zuſammenhalt der
Nation eruht, Unter den ſengenden rahlen der reinen Vernunft.“

Tatſächlich eZ nicht an Beweiſen, daß die Geburtenkurve mit dem
inſetzen der neumalthuſianiſchen Propaganda rapi fällt So konnte
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der Biometriker K Pearſon zeigen, daß eihe bon engliſchen
Städten, wie York Mancheſter, ee die Geburtenziffer eutlich markiert
zurückging, ſeit durch beſtimmten Prozeß ahre 1877 die enntnt
der Prävention verbreitet worden war Die gleiche Erfahrung, die für
Deutſchland 1889 und für Oſterreich⸗Ungarn 1900 beginnt ieg dem echſten
Leitſatz der 714  eu  en Geſellſchaft für Raſſenhygiene“ zugrunde,
auch die ſkrupelloſe Reklame, die raſch d  ende Kapitalskraft der abriken
Uund der organiſierte Handel namentlich enannt werden Ebenſo er  rte
Geh Obermedizinalrat Dr Krone (Vortragender Rat Miniſterium
des Innern, Berlin) ſeiner hochbedeutſamen ede Preußiſchen Ab⸗
geordnetenhaus Ql Februar 1916 daß ſich bei uns ereits

öffentliche Skandal handle e. die entfernteſten, einſamſten
egenden würden bon Reiſenden der Firmen eſu ogar bon weib⸗
en Auch die Angriffe auf das keimende eben müßten erſchreckend
groß ſein Dr Krone beſtätigt erdie ausdrücklich, daß die Umwertung
des egriffes bon Ehe und Kinderſegen, die leider auch den Kreiſen

Sein Wortder eu  en Frauen ſich greife, die Hauptſchuld
war ugleich das ſtarke Echo andern, das der Herr Miniſter des
Innern Loebell der gleichen Sitzung ausgeſprochen 7 Die
Regierung iſt ſich bewußt daß eS ſich hier eine Leben  rage erſten
Ra 35 ＋ es handelt Es iſt ief bedauerlich, daß gerade die Schichten,
die vorangehen ſollten auf dem Wege zum ſittlichen Ufſtieg, hier voll⸗
kommen erſagten und ein ſehr ſchle eiſpie gegeben aben Es
handelt ſich nicht nur wirtſchaftliche und oziale, ondern m wahrſten
Sinne des ortes ief ſi

1

e Fragen Sie können deshalb auch nur

gelöſt werden enn alle ſittlichen aktoren des öffentlichen Lebens it⸗
7helfen (Vgl Zeitung 103 25 Febr

Alles zuſammenfaſſend dürfen Wir agen, daß der Hirtenbrief der
m verſammelten Biſchöfe den tie  en Sinn des Rationaliſierungs⸗

und die Entartungstendenz, die es beherrſ IM ſehr
treffender und eindringlicher Weiſe“ und mit „außerordentlich klarem lick
für die igſte rage der Zeit“? ausgeſprochen hat Man möge Uns

orte des hochangeſehenen Proteſtanten Geh Regierungsrat Prof Dr Sering
erlin auf der bereits erwähnten Kriegstagung der Zentralſtelle für Volkswohl⸗
fahrt Berlin 1915.

orte des Raſſenhygieniker Dr. Fritz Lenz IM „Archiv für Raſſen⸗ und
Geſellſchaftsbiologie“ (10 19131] 827)
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geſtatten, einige ſehr beachtenswerte Sätze, die wir auch im ande des
„Archivs für Raſſen⸗ Uund Geſellſchaftsbiologie“ wiederfinden, nochmals
wiederholen: „In weiten Kreiſen iſt die vor der Heiligkeit der
Ehe berloren Man will die e  E  en Usüben,
ohne die en Pflichten auf ſich • nehmen. Zügelloſes
egehren, kaltrechnende e.

ſu und Habſucht, eige cheu bor en
und Opfern er  * dazu, daß man frevelhaft dem Schöpferwillen Gottes
＋.

＋

rotz bietet, die atur vergewaltigt, den Hauptzweck der Ehe vereitelt, ſie
entweiht, verunſtaltet, mit Unfruchtbarkeit ſchlägt, die Kinderzahl vermindert,
10 durch Vernichtung des keimenden Lebens geradezu zum örder wird.“

Wir aben nunmehr in der Darſtellung bon zwei der wichtigſten
Ergebniſſe der Bevölkerungsforſchung die rundlagen L die
uUuns die Beantwortung der entſcheidenden rage nach der der
Gegenmaßnahmen zur Rettung des Volkes aus drohender Entartung
ermöglichen. handelt ſich bor allem das eine, die pſycho
logi  en Beweggründe auszuſchalten Uund umzuwerten, die
den llen der Menſchen einer ſo Unheilbollen „Rationaliſierung“ vber⸗
führen Faſt ollte man meinen, daß wohl über die Einzelvorſchläge, die
den mbau der Lebensbedingungen etreſſen, aber nicht über die grund⸗
ätzliche Wandlungsweiſe der Lebensauffaſſung Meinungsverſchiedenheiten
beſtehen önnten Das iſt nun leider dennoch der Fall, enn auch ein
jeder jeden rei die „vaterlandsfeindlichen Auswüchſe“ Hibanntwiſſen will

ES kann nicht der Zweck dieſer Zeilen ſein, die Einzelmaßnahmen
prüfend erörtern, die den eben erwähnten d u der Lehens⸗—
bedingungen etreſſen. Es muß enügen, die weſentlichſten zrund—
linien eichnen

Bei allen Bemühungen individuelles 0  ein und Arterhaltung
können wir zunächſt nicht treu das Geſetz von der Geſamt⸗
harmonie 4 unktionen ſein, das der Schöpfer der atur dem
alten der Organismen eingeprägt hat Die iologie bon den
Einzelligen angefangen bis hinauf zum Menſchen iſt eine inzige Illuſtration
dieſes atze Das winzige Glockentierchen beſteht aus einer langgeſtielten
Zelle mit einſtem innern etriebe und wundervoll gebauten Mundwimpern
In Kolonien bevölkert ＋2 die reizenden Pflanzenbauten des Waſſertropfens
Im Wieſengraben. Soeben au ein Räubertierchen aus den Inſe
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des Waſſertropfens em Sofort rollt das Glockentierchen ſeinen muskel⸗
artigen le. zierlich gefügten Spirale auf, zie alle eile des
leinen Körperchens möglichſt zuſammen und ſchlägt die Mun  Im
geſchickt ineinander vorſichtig wartend bis die Gefahr orüber iſt So

die Reizbarkei das Daſein der Geſ mtheit
ſo Wie der Rieſenzellenbau eine Menſchenherzens erſter Linie für
den Geſamtorganismus und m Harmonie mit den Bedürfniſſen
aller andern Organe gleichſam bon der Geſamtheit den gemeſſenen Teil
der Utwelle zur eigenen Ernährung erhält ieſe armonie, die die

u  ung der Einzelfunktionen dem Geſamtwohlſein von Einzelweſen und
Art reng einordnet keiner Funktionsäußerung des Men⸗
chen verletzt werden, und das Um ſo weniger, weil der Menſch ſeeliſche
tele willen dank ſeiner inſicht Und reihei fördernd und emmend
viele Funktionen eingreifen kann Befriedigung der Einzeltriebe nur

ihrer willen und ewußten egenſa ihrem Hauptzweck iſt
jedem Fall eine Verletzung der biologiſchen Harmonie, die ſich der

ganzen Organismenwelt enn ſie unausgeglichen bleibt früher oder ſpäter
durch Krankheit oder Entartung rächt Auch beim nig der öpfung
1 die gleiche olge Eein ſoba emĩNe unktion zum rannen der andern
ird Uund ſich nicht mehr der Geſ mtheit einzuordnen vermag Man enke
nur den roniſchen Alkoholismus und andere Entartungserſcheinungen
die ſich beſonders aus dem Sklavendienſt überreizter Nervenneuronen ETr:  1

geben Allerdings aben außer den rein biologiſchen Zwecken andere

iele höherer Ordnung beſtimmenden Einfluß auf die Au

irkungs⸗
weiſe biologiſchen Wohlſeins und auf die Fortpflanzung der biologiſchen
Art Doch dieſ iele, die der Ewigkeitsbeſtimmung des enſchen
iegen, rheben nur die Geſamtheit der biologiſchen Funktionen
noch höheren armonie und verbieten nicht jeden Verzicht aber ganz
unbedingt die Befriedigung von Trieben Widerſpruch mit ihrem Haupt⸗
zweck Das uns ſchon zur Einbeziehung der ſittlichen Lebens⸗

Zunächſt nochauffaſſung, auf die wir ogleich n  er eingehen en
ein eltere Wort über die biologiſch⸗wirtſchaftlichen Vorausſetzungen.

Die Neuordnung, die wir alle wünſchen, kann nicht eng
die natürlichen Entwicklungsfaktoren angelehnt werden.

Beſtimmend ſind erſter Linie die rbanlagen So eit geht ihr
Einfluß, daß nicht nur die Art⸗ und Raſſeneigenſchaften durch ſie geſtalte
werden, ondern auch feinſte Einzelheiten Bau und unktion, 7  „ 2  O  N eine
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einſame, weiße Stirnlocke, wie die Vererbungswiſſenſchaft dartut.
Ahnenerbe, das bis in die iefſten Schichten der Menſchheit hineinragt,
ruht unſagbar viel Reichtum uud lück begründet, doch auch ein Born
vbon Tränen nur bererbbare Krankheiten, wie Taubſtumm⸗
heit, Fallſucht, Schwachſinn, viele Nervenleiden, Augenanomalien . und
jene andern, die durch fortgeſetzte Infektion die Lebensquellen trüben
und vergiften, bis ſie verſiegen. Wenn die Menſchen leſe atſachen be⸗
dächten, dann würden ſie ohne Zweifel den folgenſchweren Zweck der Ehe
E  er würdigen, bor der leichtſinnigen Liebeswerbung der Gaſſe erſchrecken
Und ſich nach Möglichkeit vbor Verbindungen en, von denen man aus
der Familiengeſchichte und durch zuverläſſige Zeugen weiß, daß Unglück
oder das Ahnenerbe erſchüttert hat

Die Erbanlagen edürfen zu ihrer zweckmä  igen Entfaltung geeigneter
Lebensbedingungen, die bor allem die Ernährung und Pflege, die
Wohnung und das Lebensmilieu und beſonders die inflüſſe der
Erziehung umfaſſen.

Nun iſt 68 unächſt, auch nach dem übereinſtimmenden Urteil führender
Raſſenhygieniker, unzweifelhaft, daß nur die 5„M ＋ 5 ＋ —9  —9 eh
die Aufzucht eines zahlreichen und Nachwuchſes ſichert Jede andere
Verbindung iſt ſteril proles COntra votum nascitur, wie der Au⸗
guſtinus in den „Bekenntniſſen“ ſagt Prof Gruber gibt als run ＋
weil in der ſog „freien Ehe“ eines der wichtigſten otive, die Laſten der
M  E. übernehmen, wegfalle nämlich die Erwartung der Freuden
der Elternſcha beim Aufziehen der eigenen Kinder und die Hoffnung, ein
leines autonomes Friedensreich bevölkern, das auf der natürlichen
Harmonie des gleichen Blutes, auf gegenſeitigem Verſtehen und Lieben,
auf der Seelenverwandtſchaft mit den Kindern beruhe Ußerdem fördere
die „freie“ Verbindung die Promiskuität, die Entfeſſelung des Triebes und
die wů  ung der Selbſtbeherrſchung, weshalb ſie, wie auch andere be⸗
onen, niemals die Gewähr für einen raſſenhygieniſch vollkommenen Nach⸗
wuchs iete, der dem die beſten Erbanlagen erhält

Folglich ſind beſonders jene Maßnahmen möglichſt fördern,
geeignet ſind, die Bedeutung der Familie VN jeder eiſe eben
und die u  ung der elterlichen en biologiſch⸗wirt⸗
ſchaftli zu erleichtern. Vor allem muß die ſeeliſche und körperliche
Freudigkeit des Mutterberufes ge  1 werden. Die Utter,
die „Immerſorgende“, die auch „geiſtig chweren Ganges und ihre
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ſittlichen ufgaben erfüllt „ohne Verlangen nach Lohn, ohne Schielen nach
Ehre“, ſoll erfahren, daß ſie 68 iſt, die unſer Vaterland gerette hat, die
Unſere Zukunft baut Man greife doch nicht ein m die biologiſchen Ge⸗
ſetze, die ſie ſchirmen umſchatten. Man ſage ihr, daß ＋ ein Irrtum
war, als man ihr erz  e Kinderreichtum nune ihr und den Kindern
ſchaden, da 2 doch feſtſteht, daß es ihr und den Kindern normalerweiſe
gar nicht er gehen kann, als enn ſich die vbon Gott gegebenen Geſetze
rfüllen, an erſter das ebo der natürlichen Ernährung, wodurch
erdie für gewöhnlich die Kinderzahl auf rein biologiſchem Wege ſo ein⸗
geſtellt wird, daß ſie ein egen bleibt für Utter und Kind Faſt
200 000 „wohlgeborene“ Kinder önnten Jahr für Jahr dem ode ent⸗
riſſen werden, enn die ütter der Stillpflicht enügen wollten Ferner
nehme man Utter und ater die bedauerliche Selbſttäuſchung, daß ſich
emne mögli beſchränkte Kinderzahl privatwirtſchaftlich unbedingt empfehle.
Das iſt in bielen en er nicht ſo Prof Dr Koeppe (Gießen ſagt
mit Recht, daß zumal eine Familie mit nur einem Kind Ungeſundes
ſei el müßten elde Eltern körperlich und eeliſch arunter leiden, und
E ſei das Kind zu eklagen. „Die Arzte werden für ein ‚einziges‘
Kind ehnmal mehr m Anſpruch genommen als vbon einer Familie mit
zehn Kindern.“ „Und was leiden die Eltern Unter dieſen verzogenen Haus⸗
rannen, was für Undank ernten ſie für ihre falſche Liebe!“ Sehr
egr  en iſt die überall einſetzende gründliche Schulung der weiblichen
Jugend für den Hauptberuf der ausfrau Und Utter Die außer⸗
u  1 Erwerbsarbeit der Frau dagegen kann nicht eit ein⸗
geſchränkt werden, a  n jene Berufe, die dem Mutterberu ver⸗

an ſind, wie Lehrerin, egerin, Arztin, und bor allem der erhabene,
menſchenfreundliche eru gottgeweihter Jungfräulichkeit, den reilich nur

ott geben kann, da bei allem Reichtum übernatürlichen Segens einzig  2
artige natürliche er erlang Hoffentlich elingt wenigſtens die von

allen Seiten ſo arm befürwortete Einführung der Halbtagsſchi
der Frauen, der „Friedenswochenhilfe“ und Mutterſchafts⸗
verſicherung. Von größter Bedeutung iſt ferner die Heilung des groß⸗
ſtädtiſchen Wohnungselendes, der Ausbau der Siedlungspolitik,
die Eindämmung der Landflucht und die are tärkung der länd⸗
en Bevölkerung. Endlich all

8⁰ geſchehen auch bei der Vertei  2
ung der Steuerlaſt Um den Kinderreichtum und die Frühheirat
aller Fatbeſoldeten innerhalb der Grenzen einerſLebens
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haltung wirtſchaftlich erleichtern, ami wir nicht länger das „tief⸗
beſchämende Trauerſpiel“ erleben, daß „ſittlich hochſtehende, geiſtig regſame,
mit den eſten ſozialen Eigenſchaften begabte  40 Menſchen „glauben“, „auf
zahlreiche Nachkommenſchaft verzichten müſſen“

Das E  en der ache r¹ Prof Dr. Koeppe in der Zuſammen⸗
faſſung der atſachen, die in ſeinem Buch über „Säuglingsſterblichkeit
und Geburtenziffer“ bereint: „Da eine künſtliche Beſchränkung der Kinder⸗
zahl gefahrvoll für die A  emeinhei iſt, eine hohe Kinderzahl aber an ſich
nicht eine Schädigung aller oder einzelner m ſich chließt, vielmehr erſt
durch die ſozialen Ver  ni  e die Schädigung eintritt, ſo iſt ＋2 allein
richtig, die Gefahr der künſtlichen Geburtenbeſchränkung bvermeiden
und die durch hohe Kinderzahl bei mißlichen ſozialen Verhältniſſen
edingte Gefahr für die Kinder durch erhöhte und intenſivere Fürſorge,
beſonders Säuglingsfürſorge, auszugleichen.“ Nur iſt hinzuzufügen, daß
die rſorge die Utter möglichſt vereint mit ihrem In
aſſen muß

Im beſondern daher alles aufgeboten werden, die
errliche Reichsorganiſation „Deut ands pen de für däu glings  2
Uund Kleinkinderſchutz“, die 21 Juni 1916 Unter dem ohe
Protektorate der Tochter des Kaiſerpaares und Unter dem Ehrenvorſitze Hinden⸗
urg und des Reichskanzlers im Herrenhauſe Berlin ins eben trat, eit  2
herzig und nergi Unter  en. Denn ſie verfolgt als Zweck, Organi⸗
ſation Und ittel ſchaffen das Ver  ndni für Wert, Ernährung
und eg des „Kleinkindes“ in die weiteſten Volksſchichten tragen.
Bei der ſo ungünſtigen Säuglingsſterblichkeit in manchen Teilen Bayerns
iſt ſehr erfreulich, daß ſich im März dieſes Jahres Unter dem Vorſitz
des Herrn Staatsminiſters des Innern Brettreich, der die An
regung ſeines Amtsvorgängers Grafen Soden⸗Fraunhofen ſo glücklich auf
griff, ein eigener Landesausſchu gebilde hat Die Einführung
enthalten die orte, die Seine aje der nig el Brettreich
Unter Überweiſung einer bedeutenden Summe ſchrieb „Der rieg mit
ſeinen ſchweren, allen tief Herzen gehenden Verluſten wehr  1g
ännern, den Trägern Unſerer ko

arſten Volkskraft, äßt nunmehr die
orge für unſern Nachwuchs in ihrer ganzen vordringlichen Bedeutung
hervortreten. In der Unterſtützung gller Beſtrebungen auf dem Gebiete
der Säuglings⸗ und Kleinkinderfürſorge in und Land rblicke ich
eine der wichtigſten ſozialen Ufgaben der Gegenwart.“
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Indeſſen iſt (8 ganz ausgeſchloſſen, die Harmonie zwiſchen Erbanlagen
und Lebensbedingungen durchzuſetzen Und die biologiſch⸗wirtſchaftliche Re⸗
form erfolgreich zu geſtalten, enn nicht gelingt, eine grundſätzlich
beränderte Lebensauffaſſung Und Lebenshaltung, die den
Individualismus überwindet Und den opferbereiten Gemeinſinn dieſer chweren
Kriegszeit fe Uund erneuert, mit dem en 3 U In verbinden.
77  lle äußeren Hilfsmittel“, ſo er  Tte Prof Dr Bumm in ſeiner geprieſenen
Rektoratsrede m der Berliner Univerſi 15 Oktober 1916, „laſſen den
Kernpunkt unberührt.“ Wer bewirken wolle, daß die Laſt des Kinderrei  Ums
von arm und reich wieder gern, mit Freuden Und mit 013 9
werde, müſſe einen Umſchwung im Denken und Fühlen der en herbei⸗
führen und dem kraſſen Materialismus, bei dem wir bor dem Kriege an⸗

gelangt. eine Bindung des Lehens durch höhere innerliche lele
entgegenſtellen können Dazu habe der abgeſtandene Idealismus der Neuzeit
nicht die1 leider auch nicht mehr der glaubensloſe Glaube unſerer Tage

Nun ſind tatſ wohl alle maßgebenden Kreiſe Unſeres Vaterlande
dazu entſchloſſen, die „neumalthuſianiſche Rationaliſierung“
mit allen Mitteln einzudämmen und nach M‚  g-i  El überwinden Auch
in der Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit ſind alle eines Sinnes

Doch arüber hinaus cheiden ſich die Geiſter auf unheilvolle Art
Auf der einen Seite ſtehen jene, die den en zum inde nur inſowei

ſtärken wollen, daß die rein „indibiduell⸗egoiſtiſche“, „Unpatriotiſche“ Klein⸗
altung der Familie er ird Denn auf einen Bevölkerungszuwachs
Unter 1j‚20/ Iim dürften wir nicht herabſinken und eine Ver⸗—
ſchlechterung der Erbanlagen müſſe ebenfa bermieden werden Doch
dieſem iele widerſpreche e8 nicht, daß man die ere  igten Gründe zur
Geburteneinſchränkung“ berückſichtige und Prinzip der gemäßigten
egelung der Kinderzahl aus wirtſchaftlich⸗biologiſchen Gründen (z aus

„ſehr gewichtigen privatwirtſchaftlichen“) feſthalte. Denn arüber nne
kein Sachkenner Iim Zweifel ſein, daß die wirklich vernunftgemäße egelung
der Fruchtbarkeit fortſchreiten werde, 12 mehr Menſchen „denkenden,
verantwortungsbewußten“, „gewiſſenhaften“ Individuen erzogen werden!
So ſchwer, wie der Ufſtieg der enſ

ei aus der tieriſchen Promiskuität
zur ſtaatserhaltenden „naiven“ Dauerehe, werde der weitere Fortſchritt zur
raſſenhygieniſchen Rationaliſierung nicht ſein

Auf der andern eite verkündet der Fuldaer Hirtenbrie bon 1913
in Übereinſtimmung mit dem Naturgeſetz und mit der ehre der katholiſchen
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Kirche die unerbittliche Parole, daß keine Not ſo rückend,
kein Vorteil ſo groß, keine Macht der egierde ſo
zwingen ſein nune, die Ehe bloßer Lu ſt miß⸗
rauchen un I4 mit Wiſſen Und illen ihren a u
zweck 3 u vereiteln.

Stellungnahme kann allein unſerem zum eile ein
Die Erfahrung beantworte tleſe rage mit einer ſolchen Klar⸗

heit,‚ daß wir getroſt auf alle andern Erörterungen verzichten dürfen.
In dem ohen ereits0Leitartikel der „Frankfurter itung  1

wird mit echt als „geläufige Tatſache“ hervorgehoben, daß in Deutſch
and die Katholiken durchſchnittlich mehr Kinder aben als die Proteſtanten.
7 allgemeinen beſitzt eine katholiſche Familie ein Kind mehr als eine
proteſtantiſche, was zur olge hat, daß in Preußen der abſolute Zuwachs
1  Mn katholi  en Kindern erhebli größer iſt als der der proteſtantiſchen
Kinder, trotz dem größeren Prozentſatz der proteſtantiſchen Be  erung.
me ſo umfaſſende Erſcheinung bloß auf Unter  iede der wirtſchaftlichen
Lage zurückzuführen, iſt nicht möglich, jede eingehendere Unterſuchung be⸗
ſtätigt das Das mag dem einen erfreulich, dem andern unerfreulich

1 Die „Frankfurter Zeitung“ beruft auf te Schrift von Lemanczyk,
Die Geburtenfrequenz tn den vorwiegend katholiſchen und den vorwiegend rote
ſtantiſchen Teilen Preußens und ihre Entwicklung (München⸗Leipzig 785
Lemanczyk eiſt auch 37) auf die ſehr beachtenswerte Tatſache hin, „daß in
den evangeliſch⸗katholiſchen iſchehen relativ ſehr enig Kinder erzeugt werden“
Der urſächliche Zuſammenhang „Ilieg auf der Hand, enn man Vi Erwägung
zieht, daß bei dieſen Ehepaaren Ium großen und ganzen religiöſer Indifferentismus

häufigſten en ſein , ſo daß alſo der künſtlichen Kleinhaltung der
Familie keinerlei oder doch nur wenige religiöſe Bedenken entgegenſtehen“. Im
neueſten Heft des „Archivs für Raſſen⸗ und Geſellſchaftsbiologie“
ird verſucht, dem Ergebnis der Arbeit Lemanczyks durch den Hinweis Kritik
3 üben, daß der Geiſt der Rationalifierung au den en Traditionen der
4—— 3 ütteln anfange, wie Lemanczyk zugebe. Es iſt richtig, daß die
naturwidrige Geburtenbeſchränkung leider auch un manchen rein katholiſche Ehen
Eingang gefunden hat. Nach roſe (Kirchliches Handbuch 1914/16, 418) be⸗
rüg die Verminderung der Geburtenziffer bei ein katholiſchen Ehen ſeit 1891
0,41 7 gegenüber 1.25 27⁷1 auf evangeliſcher Seite. Es iſt jedo eine Verkennung
der Kulturkraft des Katholizismus, der nicht von dieſer Welt iſt, enn tal an?

nehmen e, daß ＋

te Mittel, die früher einmal wirkſam waren, eute uimmer
weniger tauglich“ würden, weshalb ihre olle als „ausgeſpielt“ 8 gelten habe
und durch eine AL betonte Rationaliſierung erſetzt werden müßte Nein,
die Rationalifierung iſt kein Erſatz, wie die Erfahrung dartut, und was die Macht
des Bußſakramentes und der andern Gnadenmittel derI angeht, ſo ird nie⸗
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ſein, aber iſt eine Tatſache, die man anerkennen muß Sie iſt auch
nicht unbegreiflich, denn die katholiſche Ir hat im allgemeinen mehr
Einfluß auf ihre Volkskreiſe als die proteſtantiſche auf 3  ihre, und ſie ber⸗
Urteilt aufs entſchiedenſte die Be  ränkung der
Kinderzahl, während die proteſtaͤntiſche auch in dieſer

rage
nicht einheitlich und, abgeſehen bon altgläubigen Kreiſen, weniger ſtrenge
denkt.“

Und welches ſind die Erfolge und Ausſichten der „Rationaliſierungs⸗
chule“

Kein Raſſenhygieniker wird die Feſtſtellung beſtreiten, die Stabsarzt
Dr riſtian uf der erwähnten Kriegstagung der Zentralſtelle für Volks⸗
wohlfahrt im Herbſt 1915 ausſprach: E83 ſei bisher noch nirgends
gelungen, der „vernunftgemäßen“ Geburtenregelung ihre  3
ſtaatsbedrohenden u  e 3 u nehmen. Überall habe ſie

dem verderblichen Zwei⸗— Und Einkinderſyſtem geführt.
Und für die Ukun
orläufig nUur die beſcheidene Bemerkung, daß die Aufgabe ſchwer,

aber nicht Uun  Qr ſei Wir beſorgen ſehr, daß ſie eS dennoch iſt
Denn wer ſie en, enn nicht die Ho  ega  en der Be⸗
völkerung, jene, die ereits eine geläuterte Auffaſſung beſitzen und Wege
Und tele kennen. Ach! Gerade ſie aben 10 bisher bollkommen ber⸗

ſagt Dr riſtian geſteht „Leider hat der Neumalthuſianismus
auch in den ernſthaften, wertvollen Kreiſen Unſerer Bevölkerung ohne
Unterſchied des Standes Eingang gefunden, und wir en uns arüber
klar ſein, daß wir den bisherigen Geburtenüberſchuß faſt nur denjenigen
Familien verdanken, die bon der Gedankenwelt der modernen Kultur noch
unberührt geblieben ind.“ Was ſoll werden, enn in leſer Kriegs⸗
not bon Raſſenhygienikern „zeitlich befriſtete Ausnahmeverfügungen“ be⸗
fürwortet werden als „Vergünſtigung“ etwa für die aus dem Kriege
zurückkehrenden Tapfern, bon dem „ſtarren monogamiſchen Sittengebo ab⸗
zuweichen“ und ge  ren, was nach den moraliſchen Anſchauungen
anderer Zeiten und anderer Völker ein elbſtverſtändliches echt ſei!

and dieſe einzigartige Seeleneinwirkung bezweifeln, der ſie in täglicher eelſorg⸗
licher Beobachtung erlebt. Im übrigen ſei ausdrücklich hervorgehoben, daß man

In der Wertung der Kinderzahl einer Einzelfamilie vor dem freventlichen Ur
teil hüten muß, daß in jedem Fall naturwidrige Eingriffe die Urſache ſeien.
gibt ehr viele Familien, enen Gott keine oder nur wenige Kinder ſchenkt
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Ein hervorragender Raſſenhygieniker müht ſich ogar ab, die Welt über⸗
zeugen, daß man ni Eiligeres tun nne, als den rationellen u
einer egelung nach enge und Beſchaffenheit im ganzen durch
zu  ren Wir müßten den Bevölkerungsüberſchuß, der noch vorhanden
ſei, unbedingt zUum „ſchnellen, völligen und ewußten Übergang“ bom
„naiven“ Syſtem der Vergangenheit zum „rationellen“ ausnutzen. Sonſt
ſei 65 lellei ſpät, wie der weſtliche Nachbar lehre I

Dir elix Theilhaber erlin hat eine ſehr gründliche Studie
über die Entwicklung der Judenheit bvon Berlin veröffentlicht.
Sie zeigt, was Uns bevorſteht, enn wir nicht der der er
feſthalten. irgends in der Welt war, wie Theilhaber darlegt, bei
allen ledern einer Raſſe bon biologiſcher 1 Uund ohem Kulturwert
die Familie ſo ſtabiliſier und der auch ziffermäßig ſtarke Nachwuchs
ſo ſehr als E feſtgelegt als bei ihnen. Für die Erhaltung der
Art rachten die Uden enorme er Und hatten auch für die Ehe, für
Kinder und für ein Heim einen liebevollen Sinn

Und heute?
nter hundert Uden bleibt ein Viertel ehelos Uund ein eitere Viertel

kinderlos Von der knappen Hälfte der Bevölkerung, die ſich vermehrt,
aben faſt zwei Drittel nur ein und zwei Kinder, Und nur ein Drittel
mehr als leſe hne die ausländiſchen Uden Gre der Zuwachs noch
geringer Sehr beachtenswert iſt, daß die 100/ akademiſch gebildeter
er 9, zur Geſamtzahl der Erſtgeborenen und nur 1.4/% zur Ge⸗
amtza der lert⸗ und Mehrgeborenen beitrugen. Die Arbeiterväter

ſo ahlrei wie die Akademikerväter Doch ſie ſtellten Unter den
Erſtgeborenen 16,8 und Unter den Viert⸗ und Mehrgeborenen 33,8%]
Nur ein einziger Akademiker 0 mehr als echs Kinder, Und dieſer ein⸗
zige war ein aus dem Ausland ſtammender Rabbiner! Die furchtbare
Entartungstendenz, die Berliner Judenheit erfaßt hat, ieg in dem
einen Satz, daß ſich die Zahl der Bebölkerung m Jahren
bis 102 07  70 geſteigert hat, die der Ehen Im 0 3 doch die
Zahl der Geborenen iſt 11,1 9/ gefallen! Im re 1910 die
jüdiſche Bevölkerung nur noch ſoviel Kinder, zwei Drittel der be⸗
ehenden Familien erſetzen, während ern Drittel ereits m einer
einzigen Generation ausfällt.

Das iſt m der Tat der Anfang vbom nde
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Nicht Damm, nicht Deich, nicht Schleuſfe ſchützet mehr
Zu

Ein Schwarm von todesbleichen Schatten, klimmt
Der Menſchheit letzter Reſt auf zUum Gebirge
Ein ret noch und Todesſtille ＋

Dir Theilhaber chließt das raurige ild mit dem Nachweis daß
gerade das materielle und oziale Aufſteigen der Uden die en Über⸗
lieferungen auslöſcht und ſo die beteiligten Familien mit ſchwerſten, raſſen⸗
hygieniſche efahren edroht

Auch die Raſſenhygiene iſt eimne edle iſſenſchaft berufen der en
heit zu n  en Urch die Erforſchung der Vererbung und der Lebens
bedingungen für das „Wohlgeborenſein“ und die Erhaltung und Vervoll
kommnung der biologiſchen Raſſe vermag ſie ertholle edanken zur tiefſten
Würdigung der Ehe Uund zur geſunden Auswirkung thre Hauptzweckes
beizutragen doch nie Widerſpruch mit dem Naturgeſetz
und der chriſtlichen e  re von der Ehe und Familie

Wie der Hirtenbrie bon mahn iſt die Ehe nicht nur ein

Privatvertrag, ondern hat ott zum Urheber und Urde von Chriſtus
zur Tde ei Sakramente rhoben zur Vermittlung übernatür⸗
er Kräfte Sie Urde zum Abbild der wunderbaren Vereinigung des
Gottmenſchen mit der Ir Ihr Hauptzweck iſt „durch Unlösliche
Lebens⸗ und Liebesgemeinſchaft der beiden Gatten eine Familie ründen,
Kindern das eben chenken, die Fortpflanzung des Menſchengeſchlechtes

Und die Kinderden Fortbeſtand der Kirche und des ates ſichern“
ſind die „Edelfrucht des geheimnisvollen Zuſammenwirkens der Eltern mit
dem Schöpferwillen Gottes Sie ſind Pf der tlebe die Ehre, Freude
und Hoffnung der Familie, und ſoba ſie die Qufe empfangen haben
ſind ſie Kinder Gottes Lieblinge Jeſu Gnadenkinder, Segenskinder, rben
des ewigen Leben auch enn die Raſſenhygiene ſie als inder⸗
wertige verwerfen ſollte!

Und die Sorgen die ſie koſten ird der Chriſt, der die Vor⸗
ſehung und den Usglei Jenſeits glaubt tragen wiſſen Denn
„Eltern, die mit ott und bor ott ihren Ehebund aben
ſind vollberechtigt enn die Kinderſchar ſich ermehr ihre orge
auf den Herrn werfen, denn eLr orgt für ſie, und das Sakrament
das ſie empfangen aben erbürg und vermittelt ihnen übernatürliche
Stärke und Opferkraft zur Erfüllung ihrer Pflichten. äubige Eheleute
wiſſen auch wohl, daß das heilige egopfer und die oftmalige heilige

Stimmen der Zeit.



154 Das dringli Problem der Bevölkerungsfrage.

Kommunion das beſte ittel iſt, die nade des Eheſakramentes
ewahren.

ebe Gott, a

leſe überragende Lebensauffaſſung, die nach unſerer
iefſten Überzeugung und nach der Erfahrung der Kulturgeſchichte Wahr
heit Uund r iſt, bon uns Katholiken und lieben wir auch wie
Noe ganz allein nie vergeſſen werde! ne ſegensvollere iebe können
wir weder uns Und Unſern Familien noch unſerem teuren irdiſchen
Vaterlande weihen

Wie chön ſang einſt Walther bon der Vogelweide:
„Züchtig iſt der eutſche Mann, Heil'ge Minne, Strehen
Deutſche Frauen wie ge. rein, Und tief innerſtes Gemüt
Und wer anders prechen kann, Nur auf e²u  er Erde
Der muß wohl von Sinnen ſein ich lange auf ihr en

a  er Lied ſei Unſer Weihegruß das neue Deutſchland.

Der Satz dieſer Abhandlung war bereits vollendet, als uns das umfaſſende
und grundlegende Werk „Des eu Volkes ille zum Leben“ zuging, das der
hochverdiente Geh Reg.⸗Rat Prof. Dir Martin Faßbender un Verbindung mit
21 fachkundigen Mitarbeitern ſoeben herausgegeben hat (gr. 8⁰ DXX 836 S.!] Frei⸗
burg 1917, Herderſche Verlagshandlung. 13.50; geb 15.—) mne eingehende
Würdigung des Werkes kann erſt ſpäter erfolgen. Doch ſei ſchon hier auf die
einzigartige, tief und weitgreifende theoretiſche wie praktiſche Bedeutung hin⸗
gewieſen, die der von Gottes⸗ und Vaterlandsliebe beſeelten Veröffentlichung für die
Lebenserhaltung und Lebensvervollkommnung des eu  en Volkes gebührt

Hermann Muckermann


